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sammensetzten, wohl vermuten dürfen. Der Umstand, dass uns nur ihre

 Waffen und Geräte aus Stein und Knochen überliefert sind, lässt uns nur

zu leicht darüber hinwegsehen, dass die Paläolithiker, wie alle Naturvölker,
Holz in vielseitigster Weise für ihre Zwecke verwendeten und vortrefflich
zu bearbeiten wussten.

Eine Eigentümlichkeit der Tierzeichnungen der Grotte des Combarelles
besteht, wie bereits erwähnt, darin, dass oft ein Strich der einen zugleich
für die andere benutzt ist. Ganz dieselbe Manier finden wir bei den

Felsenmalereien der primitiven Jägervölker, wie die Autoren gerade richtig
bemerken. Diese Parallele trifft, wie wir hinzufügen können, ganz besonders
zu in Bezug auf die Wandmalereien der Australier, die in ganz ähnlicher

Weise wie die Paläolithiker der Dordogne diese Kunst in ihren Höhlen aus

geübt haben: Eingeritzte Umrisszeichnung, Nachziehen derselben mit einem
farbigen Strich oder Bemalen der ganzen Figur und schliesslich auch das
Herausheben derselben durch Vertiefung der Aussenfläche. Alles stimmt
überein, nur dass die Tierwelt, die den Australiern als Modell diente

(Känguruh, Emu u. s. w.) eine grundverschiedene war. Übrigens linden

wir bei den Australiern sehr häufig Abklatsche der Hand neben den Wand

zeichnungen der Tiere. Möglich dass diese Abdrücke, die ja bei den
Höhlenbewohnern gewiss oft entstanden, wenn sie ihre Hände von der Farbe

reinigen wollten, die sie zum Schmuck ihres Körpers verwendeten, den
ersten Anlass zur Ausübung der Wandmalerei gegeben hat, wie denn auch
die Unebenheiten der Felsenwände beim Dämmerschein des Lagerfeuers oft
genug an Tiergestalten erinnert und zu einer skulpturalen Bethätigung auf

gefordert haben mögen. jOr. O. Schötensack-Heidelberg.
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Trotzdem wohl anzunehmen ist, dass das Gold, das im natürlichen

 Zustande sich in Alluvium vorfindet, wegen seines Glanzes schon frühzeitig
die Aufmerksamkeit des Menschen auf sich gezogen haben mag, so lässt es

sich dennoch in Frankreich nicht früher als zu Beginn der Bronzezeit unter

 den prähistorischen Funden nachweisen; die Funde aus der Robenhausen-

Periode sind zweifelhaft. Zur Morges-Periode noch wenig in Verwendung
gezogen, hat es zur Larnaud-Periode bereits überall Verbreitung in Frank

 reich gefunden, indessen erst gegen Ausgang des ersten Eisenzeitalters hat
sein Gebrauch eine grosse Entwicklung angenommen. Mittels Hämmern oder
Guss wurde das Gold schon von dem ersten Abschnitte der Bronzezeit an

verarbeitet in der Form von Thränen (einfachen Tropfen aus geschmolzenem

Gold), Stäben, Fäden, Bändern, Plaques (mehr oder weniger dicken Platten)
und Blättern (ganz dünn gehämmerten Platten). Die Plaques und Blätter


